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Gambetta und Rochefort.
Wer die neueste Geschichte Frankreichs blos 

so weit verfolgte, um die bei deren wichtigsten 
Wendepunkten in den Vordergrund tretenden Namen 
ini Gedächtnis behalten zu können, wird vielleicht 
darüber erstaunt sein, jenen beiden Männern als 
politischen Feinden wieder zu begegnen, welche, aller­
dings jeder sür sich und jeder in anderer Weise, 
am Sturze des Napoleonismus mitgearbeitet hatten. 
Wer jedoch die Genesis der dritten französischen 
Republik aufmerksameren Auges Revue passieren 
ließ, der weiß, dass zwischen dem Parlamentarier 
Gambetta und dem Publicisten Rochefort seit jeher 
ein Gegensatz bestand, welcher keineswegs dadurch 
verschwinden gemacht werden konnte, dass beide zu 
gleicher Zeit, ja man kann fast sagen als Ver­
bündete, den Kampf gegen Napoleon I I I .  und seine 
imperialistische Misswirtschaft aufnahmen. Aller­
dings gehörte auch Gambetta seinerzeit zu der ra­
dikalen Opposition, so lange eben der Bonapar­
tismus am Ruder war. Aber bei allen Schwächen 
des Ehrgeizes, welche ihm anhängen mögen, oder 
vielleicht gerade deshalb, weil Gambetta die W ir­
kung des Erfolges sucht und zu schätzen weiß, hat 
er niemals unrealisierbaren Zielen nachgejagt. Da­
raus erklärt es sich, dass der Abgeordnete des ra­
dikalen, fast durchwegs von Arbeitern bevölkerten 
Pariser Wahlbezirkes Belleville, wo aus leicht be­
greiflichen Gründen die socialisiische Agitation einen 
sehr empfänglichen Boden fand, keinen Moment 
zögerte, jener Bewegung mit aller Entschiedenheit 
entgegenzutreten, welche unter socialistischer Fahne 
durch ihre politischen Tollhäuslerideen die kaum 
gewonnene Grundlage für die Republikanisierung 
Frankreichs zu zerstören drohten.

Gerade die letztere Partei, welche stets ver­
neinend ihre Stärke nur in der Zertrümmerung 
aller im Laufe des Jahrhunderts entstandenen 
staatlichen und gesellschaftlichen Existenzformen

sucht, ohne dafür eine neue, praktisch durchführbare 
Organisation schaffen zu können, ist es aber, zu 
welcher sich Rochefort vermöge einer innern Jdeen- 
verwandtfchaft hingezogen fühlen muss. Ein bril­
lantes publicistisches Talent, verfügt der übrigens 
durch seine zum Theile selbst verschuldeten
Lebensschicksale verbitterte Rochefort über einen 
Schatz an wirksamer Ironie und geistvollem Spott, 
wie kein anderer Schriftsteller Frankreichs. Aber 
ihm fehlt eben die positive Seite des Schaffens 
und damit die unerlässliche Vorbedingung zu einer 
wirklich staatsmännifchen Bedeutung. Ein scharfer 
Kritiker, weiß er allen Vorkommnissen im politi­
schen Leben eine schwache Seite abzugewinnen.
Unermüdlich im Auffinden von neuen Angriffs­
punkten für seine sarkastische Feder, hat er aber
nicht gleich Gambetta die hohe Wichtigkeit des
Satzes kennen gelernt, dass nur jene Männer sich 
Verdienste um die Oeffentlichkeit erwerben können,

er Verzichtleistung auf 
ür ihr Vaterland an- 
lcht auf die gegebenen

welche selbst unter theilwei 
ihre Ideale stets nur das 
streben, was sie mit Rück 
Verhältnisse als den höchsten momentan zu erzie 
lenden Erfolg erkannt haben. Gambetta hat 
verstanden, diesem Satze durch seine praktische 
Haltung gerecht zu werden, ohne jedoch die Be­
ziehungen zu zerstören, welche ihn, den Volksmann, 
zum Vertreter des radikalen Arbeiterbezirkes Belle­
ville gemacht hatten. Dieser Kunst des Lavierens 
hat Gambetta nicht nur seine heutige Stellung zu 
verdanken, ihr ist es auch zuzuschreiben, dass die 
Republik Frankreich Schritt für Schritt vorwärts 
machen konnte, ohne durch irgendwelche Ueber- 
hastung der republikanischen Staatsform Gefahren 
zu bereiten. Unter Thiers und Mac Mahon war 
Gambetta durch seinen Anhang und durch seine 
Partei das treibende parlamentarische Ferment, 
welches verhinderte, dass die Republik in das 
stagnierende Fahrwasser eines philiströsen Conser- 
vatismus gerieth. Heute, wo der Einfluss Gam-

bettas der maßgebende ist und wo, wenn auch 
nicht in seinem Namen, so doch mit seiner Unter­
stützung Freycinet die Regierung Frankreichs führt, 
kann er seine Hauptaufgabe als vollendet ansehen, 
so weit nämlich diese die consequente Durchfüh­
rung des republikanischen Staatsgedankens anbe­
langt. Seine Politik muss fortan eine mehr kon­
servative in dem Sinne sein, als man unter Kon­
servatismus eben nur das Streben der Erhaltung 
errungener politischer Erfolge versteht.

Für Rochefort, den unermüdlichen Kritiker, 
den seine negative Richtung heute ebenso auf Seite 
der wider Gambetta hadernden Socialisten stellt, 
wie er einst allerdings in besserer Sache mit Bam- 
betta gegen den Napoleonismus ankämpfte, gibt 
es keinen solchen Ruhepunkt. Er muss entweder 
vom öffentlichen Schauplatze abtreten oder seine 
ihm zur zweiten Natur gewordene Taktik fortsetzen. 
Leider ist Rocheforts erregbares Naturell für die 
Ruhe nicht geschaffen, und so finden wir ihn denn 
unmittelbar, nachdem die Regierung die BagnoS 
von Neucaledonien für die letzten Sträflinge deS 
CommunardenaufstandeS geöffnet, bereits eifrig 
bemüht, gegen das herrschende System der vor­
geschrittenen Republik dieselben Waffen des ätzen­
den Spottes zu gebrauchen, die er einst gegen das 
zweite Kaiserreich geschleudert. Jeder wahre Freund 
der französischen Republik muss diese Verirrung 
bedauern. Aber es steht glücklicherweise zu hoffen, 
dass diesmal Gambetta als Sieger hervorgehen 
wird. Zwar nehmen die Blätter semer Partei 
von der Existenz des „Intransigent", in welchem 
Rochefort seine publicistische Polemik gegen die 
von ihm als Opportunisten geschmähten Areunde 
Gambettas eröffnete, noch keine Notiz. Aber der 
Empfang, welcher letzterem bei dem als Nachfeier 
zum Nationalfeste abgehaltenen Musikfeste in 
Belleville bereitet wurde, spricht dafür, dass man 
selbst in den Kreisen der radikalen Arbeiterbevöl­
kerung keine Neigung hat, durch unbesonnenes, ziel-

Jemsseton.
I n  letzter Stunde.

Criminalnovelle von M. von Roskowska 
(Fortsetzung.)

Wie schon erwähnt, hatte die kleine Thür kein 
sichtbares Schloss. I n  dieselbe war ein Riegel ein­
gelassen, welcher durch einen Schlüssel zurückgeschoben 
ward, und zwar durch einen Schlüssel mit eigen- 
thümlich geformtem Barte. M it einem gewöhnlichen 
Schnepper vermochte man nicht zu öffnen.

Dass der Meuchler sich in den Besitz dieses 
Schlüssels zu setzen vermocht, bewies wieder, wie 
alles andere, seine genaue Bekanntschaft im Hause.

Die Flecke und abgekratzten Stellen befanden 
sich nur auf der inneren Seite des Thürchens, das 
heißt auf der zum Gemache des Commerzienrathes 
gehörigen. Die blaue Tapete auf der anderen 
Seite zeigte sich unversehrt.

„Sie entstanden beim Ausdrücken der angelehnt 
gebliebenen Thür." meinte der Polizeicommissär, 
als er den Untersuchungsrichter darauf aufmerksam 
machte. „Unzweifelhaft wurden die Flecke sofort

bemerkt und zu entfernen versucht; aber der schwache 
Lampenschein oder auch die Hast und Verwirrung 
gestattete das nicht in so gründlicher Weise als er­
forderlich, um einem scharfen Beobachter nnbemerk- 
lich zu bleiben. Bei der nur oberflächlichen Be­
trachtung, wie sie sonst gewöhnlich, wären diese lä­
dierten Stellen mit der etwas dunkleren Färbung 
daneben allerdings niemanden ausgefallen. DerThäter 
muss übrigens nicht groß gewesen sein; ein Mann 
von Ihrer Statur, Herr Richter, hätte an höherer 
Stelle die Hand an die Thür gelegt."

Das ließ sich, zumal der Versuch sogleich ge­
macht wurde, ebenso wenig in Abrede stellen, wie 
der außerordentliche Scharfblick und die wahrhaft 
glänzende Combinationsgabe des Polizeibeamten.

Der Protokollführer war davon wahrhaft ent­
zückt und auch sein Vorgesetzter erkannte sie gebä­
rend an.

Weidlingen war gewissermaßen ein Stein vom 
Herzen gefallen, als sich's ihm bis zur Evidenz 
herausstellte, das Verbrechen bestehe nicht etwa nur 
in einer übertriebenen criminellen Spürsucht oder 
sonstigen unlauteren Motiven. Das Auftreten und 
ganze Wesen des Geschäftsführers Burchhard hatte 
ihn so unangenehm berührt, dass ihm seine ohne­

hin peinliche Amtspflicht nicht allein viel schwerer 
erschienen war, sondern ihn auch mit der unerquick­
lichen Erwartung ersüllt hatte, eS könne am Ende 
doch eine Irrung, wenn nicht Schlimmeres, vor­
liegen. Das ist für einen gewissenhaften Juristen 
wie für einen humanen Mann gleich unangenehm, 
wenn nicht wahrhaft marternd.

Nun konnte es gar nicht klarer erwiesen wer­
den, dass wirklich ein Mord vorlag. Die Entdeckung 
des Thäters musste verhältnismäßig leicht werden, 
da er sich sicherlich in nächster Nähe befand.

Tief aufathmend verließ der junge Richter den 
Schauplatz der grausigen That, deren Einzelheiten 
etwas so unsagbar NervenerregendeS und Schauer­
liches hatten. Jetzt erst kam ihm das traulich An- 
muthende des Wohnzimmers voll zum Bewusstsein; 
er machte es sich hier bequem und begann mit der 
Vernehmung.

Friedrich wurde zuerst befragt.
Er behauptete, nicht viel mehr zu wissen, als 

das, was er seinem einstigen Feldwebel mitgetheilt 
hatte. Sein Schlafraum befand sich im Parterre, 
und der brave Diener war heute erst in die Bell­
etage gekommen, als der Procurift ihn hinauf sandte 
mit der Frage, ob er, Burchhard, den Principal



loses Vorwärtsstürmen alle Errungenschaften der 
Vergangenheit wieder in Frage zu stellen.

Verletzung der österreichischen Grenze dvrch 
russische Soldaten.

Wie auS Lemberg vom 16. d. berichtet wurde, 
soll in der vorhergehenden Nacht eine Abtheilung 
russischer Soldaten bei Verfolgung von politischen 
Flüchtlingen die österreichischen Grenzen überschritten 
haben. Die „Wr. Allg. Ztg." ist nun in der Lage, 
in einem vom 18. d. M. datierten Telegramme nach­
folgende Mittheilungen über diesen sensationellen 
Vorfall zu machen:

„Am 15. d. M. gelang es zweien wegen po­
litischen Verdachtes unter russische Polizei-Aussicht ge­
stellten Polen, Wasilewski und Lozinfki, über die 
Grenze nach der galizifchen Bahnstation Podwolo- 
czyska zu entkommen. Der ihnen nachgeeilte russische 
Gendarmerie-Hauptmann Radoszewski traf sie dort 
noch an und forderte die österreichischen Sicherheits­
organe auf, die beiden Polen verhaften und an ihn 
ausliefern zu wollen. Der österreichische Polizei- 
commissär nahm die Verhaftung vor, verweigerte 
jedoch die Auslieferung bis zum Anlangen der Wei­
sungen einer ihm competenten Behörde. Der Gen- 
darmerie-Hauptmann Radoszewski, darüber ergrimmt, 
geberdete sich so heftig und drohend, dass sein Auf­
treten die höchste Entrüstung des anwesenden zahl­
reichen, größtentheils jüdischen Pnblicums hervor­
rief. Die zwei verhafteten Polen wurden nun in der 
Gendarmeriekaserne interniert. Im  Laufe desselben 
Tages kam der Gendarmerie schon eine Warnung 
des Inhaltes zu, dass die russische Grenzgendarmerie 
sich der Flüchtigen gewalsam zu bemächtigen ver­
suchen werde. Daher requirierte der aus nur zwei 
Mann bestehende Gendarmerieposten, drei Mann des 
15 Infanterieregiments, welches dort den Rinder- 
pest-Cordon bildet, und stellte davon zwei als Wacht­
posten des Nachts vor die Gendarmeriekaserne. In  
der That erblickten die Posten knapp nach Mitter­
nacht, soweit die Dunkelheit dies gestattete, fünfzehn 
oder sechzehn uniformierte, Weiße Feldmützen tra­
gende Männer in zwei gleichen Gruppen gegen die 
Kaserne Heranrücken. Einer der Postensoldaten rief 
auf ungefähr 15 Schritt Distanz den Ankommenden 
zu: »Halt, wer da!" und da die Heranrückenden
nicht stehen blieben, feuerte er einen Schuss ab, 
worauf ein Gendarm aus der Kaserne herauseilte 
und ebenfalls einen Schuss abfeuerte. Infolge dessen 
ergriffen die Angreifer die Flucht gegen die russische 
Grenze. Es ist festgestellt, dass in derselben Nacht, 
kurz vor diesem Vorfälle, der russische Grenz-Reserve-

sprechen könne, da über wichtige und schleunige Ge­
schäftsangelegenheiten zu conferieren sei.

„Kam der Principal sonst immer früh oder 
spät hinab?" fragte der Richter.

„Früher meist um Neun; diesen Winter früh­
stückten der Herr Commerzienrath mit dem Fräulein 
hier und verplauderten sich dabei gewöhnlich viel 
länger; denn Fräulein Carola kommt vor Acht nie 
herunter, und dem Herrn Commerzienrath schmeckte 
der Kaffee nicht mehr, wenn das Fräulein ihn nicht 
einschänkte. Der Herr Procurist aber hatte immer 
gerade in der Frühstücksstunde mit dem Herrn am 
allermeisten zu reden."

„Warum das?"
„Je nun, ich weiß ja nicht." Friedrich war 

in Herzensangelegenheiten die Verschwiegenheit selbst.
„Fräulein Carola Plettenstedt ist oder viel­

mehr war die Schwägerin des Commerzienrathes 
und zugleich sein Mündel," bemerkte Zylitt.

Der Kreisrichter erinnerte sich, mit welch' drin­
gender Lebhaftigkeit, um nicht zu sagen angsthaster 
Beflissenheit, der Geschäftsführer um möglichste 
Schonung gegen die Dame ersucht hatte. Der 
Grund, aus welchem der junge Mann gern hier 
herauf- und in den Familienkreis seines Principals 
kam, lag so klar zutage, dass eS keiner weiteren 
Fragen darüber bedurfte.

Waggon die österreichische Grenze passierte, was 
den Verdacht erregt, dass die Angreifer mit dem­
selben Waggon herübergeschickt worden sind; jedoch 
ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass hier 
ein Jrrthum vorliegt und vielleicht eine nächtliche 
Schmuggler-Expedition mit der Scene, die sich ab­
spielte, in CausalnexuS gebracht werden kann, eine 
Annahme, die freilich nur beweist, dass noch nichts 
sicher festgestellt ist.

Oesterreich-Ungarn. Die an anderer Stelle 
erwähnten blutigen Vorfälle an der türkisch-mon- 
tenegrinischen Grenze haben auch für Oesterreich 
die Nothwendigkeit eines Schutzes gegen unvor­
hergesehene Zwischenfälle im Gefolge gehabt. Wie 
nämlich dem „Parlamentär" aus Zara berichtet 
wird, hat die österreichische Kriegsverwaltung den 
Auftrag zur schleunigsten Herstellung von militä­
rischen Befestigungen an der herzegowinisch-mon- 
tenegrinischen Grenze ertheilt, und wurden die 
nöthigen Erdarbeiten auch sogleich in Angriff ge­
nommen.

Aus Pest wird vom 18. d. über den stür­
mischen Verlauf einer allgemeinen Versammlung 
der Budapester Tischlergehilfen berichtet. Auf der 
Tagesordnung befand sich die Besprechung der 
Lage der Tischlergehilfen im allgemeinen, ferner 
die Rechnungslegung des bestandenen Fünsund- 
zwanziger-Comites über die während des Strikes 
eingelaufenen Geldbeträge, und endlich der aus­
führliche Bericht über den Verlauf des letzten 
Strikes. Das seitens der Polizei erfolgte Verbot 
der Discussion des zweiten Punktes rief eine er­
bitterte Stimmung hervor, die noch gesteigert 
wurde, als der anwesende Vertreter der Polizei 
selbst die Zurkenntnisnahme des Berichtes des 
Fünsundzwanziger - Comites und Votierung des 
Dankes an das Comite verbot. Gegen dieses Vor­
gehen der Polizei wurde fast von sämmtlichen 
Rednern Protest eingelegt. Um die Stimmung, 
welche vorherrschte, zu charakterisieren, sei er­
wähnt, dass der gewesene Präsident des Strike- 
comites, Edl, unter anderem sagte: „Ich war 
bisher Patriot, aber seit der jüngsten Strike- 
bewegung hat Ober-Stadthauptmann Thaisz mich 
zu einem Socialdemokraten gemacht; ich liebe fer­
nerhin nur das Land, wo ich glücklich und frei 
leben kann." Die Versammlung gieng erregt aus­
einander.

Wie Prächtig unter dem Coalitionscabinete 
der clericale Weizen auf nationalem Saatfelde 
gedeiht, beweist der im Lemberger Landtage von 
der Unterrichtscommission zur Vorlage vorbereitete

„Was geschah nun heute?" fuhr er im Ver­
höre fort. „W ir wissen, dass Sie Ihren Herrn in 
diesem Zimmer nicht fanden; Sie sollen aber alles 
der Reihe nach möglichst kurz, doch genau erzählen. 
Der Herr Polizeicommissär rühmt Sie als einen 
verständigen und zuverlässigen Menschen."

Friedrich sagte gedrückt: „Ich wusste nicht, 
dass das gemeinschaftliche Frühstück fü r  heute von 
Fräulein Carola schon gestern Abend abbestellt war. 
Aber ich wunderte mich nicht groß darüber. Fräu­
lein Carola konnte ja etwas Vorhaben für den Tag, 
und darum auch den Wilhelm weggeschickt haben,
— dacht' ich mir damals und klopfte beim Herrn 
an..  Wie alles still bleibt und die Thür sich nicht 
aufklinken lässt, denke ich, das Stubenmädchen sei 
d'rin beim Reinmachen und will sich mit mir necken; 
denn der Herr Commerzienrath ließ seine Thür 
immer offen. Aber ihr Kichern verrieth Hannchen 
sonst gleich und heute blieb alles still, wie bei einer 
Leiche, wie man so sagt. Herrgott, und es war —" 
Eine Bewegung des ungeduldig werdenden Richters 
ließ ihn rasch fortfahren: „Ich also laufe nach der 
Küche und frage die Köchin, und sie antwortet, sie 
habe sich auch schon gewundert, dass der Herr sich 
gar nicht melde, und ich solle doch zu ihm hinein- 
gehen. „Wohl durch's Schlüsselloch? Die Thür 
ist ja zu." — „Na, aber Friedrich," meinte sie

Antrag auf Errichtung eines exclusiv katholischen 
Internats für Lehramtscandidaten auf Landes­
kosten. Es ist das, wie die „N . fr. Presse" mit 
Recht bemerkt, ebensowohl eine offene Feindselig­
keit gegen die «katholischen Confefsionen Galiziens, 
als eine Versündigung gegen den interconfessio- 
nellen Charakter der Volksschule, welchen das 
Reichsgesetz derselben in unzweideutiger Weise auf­
gedrückt hat.

Frankreich. Das französische Nationalfest 
ist doch nicht ohne jede Störung von Seite der 
Gegner der Republik abgelaufen. Die neuesten 
Berichte erzählen nämlich von einem auf clericale 
Hetzereien zurückzuführenden Krawall, dessen Schau­
platz am 14. d. die Stadt Niemes war. Als am 
genannten Tage zwei Artilleristen, die „Marseil­
laise" singend, über den Königsplatz giengen, wur­
den sie von Männern und Weibern, die der nie­
drigsten Volksclasse angehört haben sollen, mit 
Pfeifen, Geheul und Steinwürfen begrüßt, und 
als sie schrieen: „Nieder mit den Jesuiten!" 
thätlich angegriffen. Sie zogen ihre Säbel und 
setzten sich zur Wehr. Einem von ihnen wurde 
die Nase gespalten. Auf ihr Geschrei eilten gegen 
200 Soldaten ihren Kameraden zuhilse, und eS 
begann eine wüthende Schlägerei. Die Polizei, 
welche einschreiten wollte, erhielt ebenfalls Säbel­
hiebe und Steinwürfe. Eine starke M ilitä r­
patrouille machte endlich dem Krawall ein Ende. 
Um die Wiederholung solcher beklagenswerter Vor­
fälle zu verhüten, hat der General den Soldaten 
das Betreten der inneren Stadt verboten. — 
Mehr heiterer Natur, als dieser Vorfall, ist nach­
folgendes ultramontane Comödiantenstücklein: Vor 
den Thoren von Marseille hat ein Christusbild 
zu bluten angefangen, infolge dessen viele Frauen 
von einem Mirakel sprachen. Die Polizei hat 
rasch zugegriffen und den aufgeschmierten Carmin, 
der das Blut vorstellen sollte, abgewischt. Die 
Mönche, welche sich angeblich dieser frommen M a­
lerei bestießen, wurden wegen betrügerischen Gau­
kelspiels mit gerichtlicher Verfolgung bedroht.

Die Communards haben eine Art Manifest 
veröffentlicht, dessen ganzer Inhalt so recht zeigt, 
wie wenig bei manchem Menschen ein mildes Vor­
gehen angezeigt ist. Das betreffende Schriftstück 
führt die Bewilligung der Amnestie auf die Furcht 
der Regierenden zurück, ihre Aemter zu verlieren, 
und drückt sich über diesen Punkt sowie über die 
nächsten Aufgaben der socialistischen Partei fol­
gendermaßen aus: „Nach dreiwöchentlichen, höchst 
schmählichen Verhandlungen sind Regierende und 
Gesetzgeber lediglich durch die Furcht, ihre Stelle

darauf, „Sie halfen doch gestern dem Tapezierer 
die Spinden der seligen Frau abrücken und wissen, 
dass auf dem Kleiderschranke der Schlüssel zur Ta­
petenthür liegt, — haben wir doch genug darüber 
geredet." — Ich wollt' zuerst nicht; der Herr 
konnte eS übel nehmen, dass ich seiner Seligen 
Schlüssel brauchte; aber die Köchin lachte mich auS. 
„Wenn dem Herrn der Schlüssel noch ein Heilig- 
thum wär'," sagte sie, „hätt' er ihn ja an sich ge­
nommen." Wenn's ihr nicht zu genierlich wäre, 
dass sie den Herrn im Bette anträfe, gienge sie 
selber, nach ihm zu sehen. — Dann nahm ich den 
Schlüssel und machte die Tapetenthür auf."

Friedrichs weitere Mittheilungen kennen wir.
„Sie hatten also den Schlüssel gestern in der 

Hand?" fragte Weidlingen.
„Ich nicht, aber Hannchen, die den Staub vom 

Spinde abwischte; die Köchin sagte noch, das sei 
ganz unnütz, es würde ja gleich wieder alles voll­
gemacht."

„Und wer war sonst noch dabei?"
„Niemand, bloß wir Viere."
„Wer war die vierte Person?"
„Der Tapezierer, dem ich helfen musste."
„Der Tapezierer hörte also auch, dieser Schlüs­

sel öffne die zum Schlafzimmer des Herrn führende 
Thür?"



zu verlieren, gezwungen worden, die politischen 
Bagnos von Neucalevonien zu leeren und den 
Verbannten die Pforte des Vaterlandes wieder zu 
öffnen. Uns ist unsere Pflicht vorgezeichnet. 
Euren beharrlichen Anstrengungen sind wir es 
schuldig, uns mehr als je dem definitiven Siege 
der socialen Republik zu widmen, welche allein 
die Freiheit, die Gleichheit, die Gerechtigkeit ver­
wirklichen, allein jedermann durch die Arbeit Brot 
und Unabhängigkeit sichern kann, welche auch für 
immer die politischen Gefängnisse und die gewerb­
lichen und gerichtlichen Galeeren abschaffen wird, 
in denen noch zu dieser Stunde so viele Opfer 
unserer wirtschaftlichen Gesellschaft schmachten. 
Was die elenden Injurien betrifft, mit denen die 
officiellen und sonstigen Regierenden der gegen­
wärtigen Republik uns ein letztesmal zu be­
schmutzen suchten, in der eitlen Hoffnung, ihre 
Wuth darüber, dass sie euch gehorchen mussten, 
zu verbergen, so flößen sie uns nur Verachtung 
und Mitleid ein."

England. Das englische Unterhaus hat die 
von Briggs eingebrachte und von Hope mit einem 
Amendement versehene Resolution gegen die E r­
richtung einer Statue zum Gedächtnis des jungen 
Napoleon in der Westminster-Abtei mit 171 gegen 
116 Stimmen angenommen, obgleich Gladstone 
sich sehr eifrig gegen die Resolution ausgesprochen 
hatte. Uebrigens trug dieses taktlose Vorgehen 
des Premierministers, welcher doch bedenken sollte, 
was er den gegenwärtigen freundschaftlichen Be­
ziehungen Englands zu Frankreich schuldig ist, 
der Regierung eine ziemlich empfindliche Verhöh­
nung ein. Als nämlich deren Mitglieder noch vor 
der Abstimmung über die beantragte Resolution 
das Haus verließen, wurden von vielen Seiten 
ironische Zurufe laut. Die Aufregung steigerte 
sich, als der Abgeordnete Wolff die Minister ge­
radezu beschuldigte, im Nebenzimmer eine Zuflucht 
gesucht zu haben, und legte sich erst, als nachge­
wiesen war, dass die Minister sich bereits entfernt 
hatten, als der Sprecher die Abstimmung ver­
langte. __________

Vermischtes.
— Eine Schauer that .  Aus Wellen bei 

Magdeburg wird vom 15. d. M. berichtet: Heute 
Morgen wurde unser Ort durch eine schreckliche That 
in fieberhafte Aufregung versetzt. Der hier allgemein 
in Achtung stehende, geschickte und fleißige Gärtner 
U. erkrankte vor einigen Tagen mit seiner Frau. 
Der Mann gesundete, die Frau dagegen starb. Da­
durch wahrscheinlich in Verzweiflung gerathen, er­

greift der Mann Beil und Messer und tödtet damit 
seine beiden Kinder, einen Knaben von sieben Jah­
ren und ein Mädchen von fünf Jahren. Danach 
erhenkte er sich selber so, dass er bei dieser That 
und bis zu seinem letzten Augenblick noch in daS 
Antlitz seiner todten Frau hat schauen können. Bei 
näherer Untersuchung ergab sich, dass dem Knaben 
die Kehle mit einem scharfen Messer durchschnitten 
war, dagegen das Mädchen einen Stich in der 
Schläfe und einen im Halse hatte. Außerdem war 
beiden Kindern der Schädel eingeschlagen. Das 
mit Blut befleckte Beil stand in der Ecke. In  der 
Tasche des erhenkten U. fand sich ein Zettel vor, 
aus dem hervorgeht, dass ihm durch den Tod seiner 
Frau — seiner treuen Beratherin — jeder Halt 
verloren gegangen war.

— E i n e  s e n s a t i o n e l l e  V e r h a f ­
t ung.  Man schreibt der „N. fr. Presse" aus M ai­
land vom 15. Ju li: Unsere Stadt ist in einiger 
Aufregung über die plötzliche Verhaftung einer 
wegen ihrer Schönheit und wegen ihrer Abenteuer 
berühmten Schauspielerin, die eine Zeitlang die Ge­
liebte des verstorbenen Königs von Italien nnd mit 
vielen hervorragenden Persönlichkeiten, darunter mit 
Alfonfo Karr, befreundet war, der sie in Italien 
kennen lernte und von ihr mit den begeistertsten 
Worten schrieb. Diese Dame, Namens Emma Jwon, 
steht unter der Anklage eines dreifachen Verbrechens; 
eines davon qualisiciert sich als Kinderaustausch. 
Sie wurde zu Genua im Theater verhaftet und 
nach Mailand gebracht; hier wurden außerdem fünf 
Personen als ihre Mitschuldigen, darunter die eigene 
Mutter, verhaftet. Man erzählt sich hier, dass ein 
junger Mann, der in sie verliebt ist, trotz der 
stärksten Beweise, die er über ihre Schuld hat, mit 
der sie sich gegen seine Ehre wie gegen sein Ver­
mögen vergangen, alles ausbietet, um gegen Erlag 
einer hohen Cautionssumme ihre provisorische Frei­
lassung zu erwirken.

— Gesang in die Ferne.  Das Telephon, 
welches gelegentlich des Sängerfestes in Zürich in 
Anwendung kam, hat sich, nach den Berichten der 
dortigen Blätter, vollkommen bewährt. Der Apparat 
erfüllte seine Mission, die gesungenen Töne nach 
Basel zu vermitteln, in vollständiger Weise. Trotz 
der unvermeidlichen Jnduction wurde in Basel der 
Gesang klar und deutlich vernommen, was umso­
mehr auffallen muss, als der in der hiesigen Sän­
gerhalle ausgestellte Aufgabe-Apparat mindestens 
25 Fuß von der Bühne entfernt angebracht war. 
Wandernde Concertvirtuofen dürften sonach bald in 
der Lage sein, sich ihre Aufgabe wesentlich zu er­
leichtern.

„Ja — gewiss. Er machte noch gerade einen 
dummen Witz; denn er ist ein liederlicher Leichtfuß, 
so dass die Köchin, die sehr aus Anstand hält, ihm 
recht grob den Mund verbieten wollte, da ver­
stummten alle beide; denn Herr Burchhard stand 
im Glasgange und sah zum offenen Fenster herein 
und fragte, was da gemacht werden solle?"

„Und hernach?"
„Nun, hernach machten wir, was noch zu thun 

war, fertig und giengen aus der Stube. Der Herr 
Burchhard war natürlich gleich zurückgegangen, als 
er gehört hatte, es solle neu tapeziert werden."

„Und wo blieb der Schlüssel?"
„Hannchen hatte ihn wieder anss Spind ge­

legt; der Tapezierer sagte: er müsse hernach die 
Tapetenthür ausmachen, brauche also den Schlüssel."

„Und gebraucht worden ist derselbe. Erinnern 
Sie sich, ob er sich auf derselben Stelle befand, 
Wohin das Mädchen ihn gelegt?"

„Nein, darauf gab ich nicht acht."
„Waren vielleicht Blutspuren daran?"
„Nein, durchaus nicht. Ich habe ihn zwar 

nicht darauf angesehen, aber ihn hernach so lange, 
bis ich mit dem Herrn Kummzarius wieder in die 
Stube gieng, in der Tasche gehabt. Was dran saß, 
hätte sich auch hernach dran finden müssen."

„Und der Tapezierer, sagten Sie, sei-------

„Ein liederlicher Leichtfuß!" las der Actuar 
von seinem Protokolle ab.

Friedrich, dem schon ohnehin der Schweiß auf 
der Nase perlte, wurde noch heißer bei der Wahr­
nehmung, dass seine Worte zu Papier gebracht 
würden.

Der Polizeicommissär sprach statt seiner: „Der 
Tapezierergehilfe Carl Kurz hat gestern abends ein 
Tanzvergnügen besucht, das in eine arge Prügelei 
ausartete, an der er sich hervorragend betheiligte. 
Infolge dessen arretiert, wurde er erst heute früh 
aus dem Polizeigewahrsam entlassen."

„Das ist allerdings ein Alibi." Weidlingen 
athmete tief auf. Hier war also keine Spur aufzu­
nehmen. Ueberhaupt gehörte wohl der Verbrecher 
einer ändern Sphäre als dem Arbeiterstande an.

„Wohnt Herr Burchhard im Hause?" fragte 
er nach einer kleinen Pause so rasch und plötzlich, 
dass Zylitt ihn verwundert ansah.

„Nein, Herr Kreisrichter, er wohnt — "
„Oder ein anderer der jungen Herren aus 

dem Geschäfte?"
Das wurde auch verneint.
„Und es gibt kein männliches Familienglied, 

keinen Hausgenossen — ?"

(Fortschung folgt.)

— H e i r a t  e ines P r i es t e r » .  In  den
clericalen Kreisen erregt die in Cannes erfolgte 
Vermählung des zum Protestantismus übergetretenen 
ehemaligen Priesters Bruery großes Aufsehen. Die 
Trauung sollte schon vor einigen Wochen stattfin­
den, wurde aber von dem Bischof von FrejuS, dem 
einstigen Vorgesetzten des Abbe Bruery verhindert, 
welcher behauptete, dass sie vor dem französischen 
Gesetze null und nichtig wäre. Der Maire berichtete 
darüber an den Minister, von dem er sich Verhal- 
tnngsbesehle erbat, und schritt, da er keine Antwort 
erhielt, endlich zur Trauung.

— V i e r z i g  Tage ohne Nahrung.  
Aus Newyork wird berichtet: Die größte Sensa» 
tion in Amerika macht gegenwärtig das Fasten deS 
Dr. Tanner in Newyork. Dr. Tanner erklärte, den 
medicinischen Theorien über die Aushungerung keinen 
Glauben beizumessen, indem er sich gleichzeitig er­
bot, 40 Tage lang keine Nahrungsmittel zu sich zu 
nehmen. Er begann sein selbst auferlegtes Fasten 
am 28. Juni und wird seitdem Tag und Nacht von 
ärztlichen Comites überwacht. Die täglichen Be­
richte derselben erregen ein solches Interesse, dass 
das ganze Land von Dr. Tanner spricht. Am sechs» 
zehnten Tage seines Fastens hatte Dr. Tanner 
25'/, Pfund Gewicht verloren, sein Puls war 95, 
sein Wärmemaß 98. Er war heiter, aber schwach 
und nervös. Er trank nunmehr ab und zu etwaS 
Wasser, welches er sich in der ersten Zeit nur 
äußerst selten vergönnte." Ein sansteS Kopfschüt­
teln dürste dieser Nachricht gegenüber wohl am 
Platze sein.

Local- und Proviiyial-Angelegenheiteu.
— (Di e  heuchlerische Lüge eine-  

schwarzen Ehrenmannes . )  Der brutale 
Uebersall in Zwischenwässern passt nicht gut in daS 
Lexikon der Lobeserhebungen, welche die Herren 
Abgeordneten Svetec und Zarnik dem nationalen 
Bauernstand zutheil werden ließen, und es ist daher 
leicht begreiflich, wenn man sich nach Mitteln um­
sieht, durch deren Anwendung der rohe Excess, wenn 
auch nicht gerechtfertigt, so doch einigermaßen moti­
viert werden könnte. Als das perfideste dieser Mittel 
ist das Gerücht zu bezeichnen, welches insbesondere, 
Dank der Bemühungen des Herrn Alesovec, in Um­
lauf gebracht wurde. Der genannte Herr ist nun 
allerdings keine von jenen Persönlichkeiten, mit welchen 
sich beschäftigen zu müssen ein besonderes Vergnügen 
wäre. Aber im vorliegenden Falle, wo es sich um eine 
des „Brencelj"-Redacteurs ganz würdige erbärmliche 
Verleumdung handelt, muss man wohl die bodenlose 
Verkommenheit an den Pranger stellen, mit welcher 
man die einmal begangene Roheit durch böswillige 
Ausstreuungen zu bemänteln sucht Herr AleZovec, 
der Liebling aller Psarrköchinnen, hatte nämlich die 
Stirne, den Uebersall von Zwischenwässern als eine 
Art Rache dasür hinzustellen, dass die „Laibacher 
Liedertafel" das religiöse Gefühl der Bauern ge­
kränkt. Er erzählte jedermann, der es hören wollte, 
dass ein Musiker der „Laibacher Liedertafel" an­
lässlich des Ausfluges der letzteren auf der Kirchen- 
orgel Tanzstücke gespielt habe, während die Theil- 
nehmer am Ausfluge dazu getanzt hätten. Wir sind 
in der Lage, diese Ausstreuung für eine infame Ver­
leumdung zu erklären und gleichzeitig hinzuzufügen, 
dass bereits Schritte gethau sind, um den erbärmlichen 
Urheber derselben zur gerichtlichen Verantwortung 
zu ziehen. Allerdings hat der Chormeister der 
Liedertafel aus der Kirchenorgel gespielt, ja sogar 
gesnngen hat man. Aber wir glauben kaum, dass 
daS zur Aufführung gebrachte „Offertorium von 
David" und der herrliche Kreuzer','che Chor „DaS 
ist der Tag des Herrn" als eine Profanierung deS 
Gotteshauses gelte» kann. Leider gibt es auch unter 
den sogenannten Gebildeten der Nationalen Leute 
genug, welche so unüberlegt sind, das durch einen 
Herrn Alesovec kolportierte Gerücht weiter zu er­
zählen, und an diese sei denn zunächst die Warnung 
gerichtet, sich nicht durch Nacherzählung der schäm-



losen Lüge zum Mitschuldigen an einer, ganz un- 
qualificierbaren Verleumdung zu machen. Was übri­
gens die von der „Laibacher Zeitung" gebrachte 
Meldung anbelangt, dass dem Uebersall gar kein 
politisches Motiv zugrunde liege, so müssen wir 
den, entschieden widersprechen. Allerdings fragt der 
prügellustige Bauer wenig um Nationalität, aus­
genommen, sie wird ihm vom Pfarrer eingetrichtert. 
Aber was den Vorfall in Zwischenwässern anbe­
langt, so ist konstatiert, dass schon vor der That 
vom Kellner des Wirtshauses die Befürchtung aus­
gesprochen wurden, dass die Deutschen Prügel be­
kommen. Auch an Schimpfworten auf die Deutschen 
hat es nicht gefehlt. Wer hat aber die moralische 
Verantwortung für den Hass deS slovenischen 
Bauern gegen die Deutschen? Wer anders sonst, als 
jene Führer, welche den Deutschen als einen Fremd 
ling im Lande behandeln und ihn sammt seiner 
Sprache hinausgeschmissen haben wollen. Der Bauer 
nimmt eben die Sache wörtlich. Was aber der 
Sache die Krone aufsetzt, ist der Umstand, dass 
während der Rückfahrt von Zwischenwässern nach 
Laibach, als sich die Theilnehmer des Sängeraus- 
flugeS über die ihnen gewordene Behandlung be 
klagten, denselben von nationaler Seite bedeutet 
wurde: „Wenn euch das nicht recht ist, so geht 
nach Preußen." Abgesehen davon, dass sich in der 
„Laibacher Liedertafel" sehr viele Czechen und auch 
Slovenen befinden, zeigt dieser Ausspruch sehr deut> 
lich, welche Früchte der Acker trägt, aus welchem 
Svetec und Genossen pflügen!

— (L e b e n s r e t t un g.) Gestern in d.'r 
elften Bormittagsstunde stürzte am Petersdamme 
in der Nähe der Pauer'scheu Realität von einer 
zum Flusse führenden Stiege ein etwa 5- bis 6jäh 
rigeS Mädchen in die glücklicherweise stark gefun 
kene Laibach und wurde von den Wellen langsam 
stromabwärts getrieben. Dem Fiakerknechte Joses 
Wernig gelang es indessen, das Mädchen, welches 
fich bereits in der Mitte des Flusses befand, zu 
retten.

— ( F ü r  Kunst f reunde.)  Der durch seine 
hübschen Porträtzeichnungen in Kohle rühmlichst 
bekannte Herr Josef Smutny hat, mehrfachem Wunsche 
Folge gebend, sich entschlossen, eine Collection grö> 
ßerer Porträts zur öffentlichen Besichtigung aus, 
zustellen. W ir mache» unsere Leser auf diese Schau> 
stellung schon jetzt mit dem Bemerken aufmerksam, 
dass wir nicht ermangeln werden, auf die zur Aus­
stellung gebrachten Bilder — darunter die Porträts 
des Kronprinzen und der Prinzessin Stephanie — 
in ausführlicherem Referate zurückzukommen.

Witterung.
L a i b a c h , 20. Ju li.

tagS . . . .
Barometer im Fallen, 736 55 Millimeter. Das gestrige 
Tagesmittel der Wärme -j- 23 8°, um 4'4° über dem 
Normale.

Angekommeue Fremde
am 19. Ju li.

Hotel Stadt Wien. Weiß, k. k. Oberst, Triest. — Weinl- 
renner, Reisender, Wien. — Stroß, Carlsbad. — Fischer, 
Prag. — Golczewsky, Tabakfabriks-Berwalter, Serajewo.
— Pichler, Fassbinder, Marburg. — Kosmuk, Direktor, 
Carlshütte. — Oviu, Verwalter, Radmannsdorf.

Hotel Elephant. Ritter von Skulski, k. k. Hofrath, und 
Domschitz, Reisender, Wien. — Staffier, Privat, Triest.
— Seiler Engine, Paris.
»tel Europa. Lombardii sammt Frau, Triest, 
ohren. Jsabella Christian, Verwalterswitwe, Triest.

Telegramm.
M eu, 20. Ju li. (Telegramm des „L a ib . 

T a g b l a t t " . )  Becher erschossen von den Lai­
bacher Schützen weiters die Herren: Rößmann, 
Victor Galle, Zenari, Vesteneck, Brüder Tschinkl, 
Regorschek, Emerich Mayer.

Verstorbene.
Den 18. J u l i .  Theresia RibiS, Strashausaussehers- 

Tochter, 9 Monate, Polanastraße Nr. 18, Blutzersetzung. — 
Johanna Ojster, 4 Monate, Kuhthal Nr. 3, Fraisen.

Den 19. J u li .  Josesa Vizjak, Rechnungsofficials- 
Tochter, 1 Monat, Deutsche Gasse Nr. 8, Atrophie. — 
Apollonia Widmar, Beamtensgattin, 35 I ,  Bahnhofgasse 
Nr. 26, Lungentuberculose.

I m  C i v i l s p i t a l e :
Den 14. J u li,  Anna Dobnikar, Taglöhnerius- 

tochter, 4 ' ,  Stunden, Lebensschwäche — Georg Nermel, 
Inwohner, 53 I  , Krebs der Speiseröhre.

D en  15. J u l i .  Michael Kos, Taglöhner, 30 I ,  
Carcinoma.

Wiener Börse vom 19. Ju li.

73— 73 15 
73 75 j 73 SN 
88 10, 83 85 

187 — !l87 85 
133 -  133 50

« l l l - . i» .  ! E-,
sMAik.

Papierrenre . . . .
S ilberrente . . . .
G o ld re n te .............
Staat-lose, 1854. . .

1 860 ..
.  1860 zu

100 fl.
1864. . .

Oölißatio«»».

V a ltz ie n ....................
Siebenbürgen . . .
Temejer Banat . .
Ungarn ....................

135 — 
173-75

97 80
93 50
94 80 
94 80

Donan-Regul.-Lose 
llng. Prämienanlehen 
Wiener Lnlehen . . .

Hetie» ». Maaten.
Tredi^anstalt f.H .n.G . 
Hanonalbank.............

Ae tie»  ». E ra » ,p » rt 
UaterMrömaaß«».

M fö ld -B a b n .............
Donau - Dampfschiff. 
Elisabeth-Weübahn 
HerdinandS-Stordb. 
iZranz-Iosepb-Bahn . 
H a liz . Karl-Ludwigb. 
Lcmberg- «Lzernowiy 
Lrovv-Hesellschaft .

H8 —
,,3  50

135-50 
174 —

9810
94 — 
?4 70
95 30

112 5 t>
,14 -

117 90 1l8 10

880 75 
838 —

881 —
835 —

»59-85 159 75 
5.69 — 571 — 
193 — 193 50 
8458 8468

170 50 ,7 , — 
861 -  881 50 
168-50 ,69 — 
674 -  675 -

Nordwe^badn . . . 
Rudols-Babn . . . 
StaatSbabn . . . .
S ü d b a b n ................
Ung. Nordoübahn .

Psaaäteiefe.

Boden creditanstalt
in  G o l d .............
in  österr. Währ. . 

N ationa lbank. . . .  
Ungar. Bodencredit.

PrioritStr̂ OLkis,.
Elisabethbahn, i.L m  
Ferd.-Stordb. i. S ilber 
F ranz.Ioseph-B ahn . 
Valiz.K -Ludw igb.i.E . 
Oest. Nordwest-Vahn 
Siebenbürger Bahn . 
StaatSbahn 1. Lm. 
Südbahn 3 Proc. 

»5 .

Geld Ware

,72 50 173 —
,64 50 165 —
^84 — 885 —
Sl 50 88-—

148 50 149 —

P r i» a tk o s e .

Ereditlose
Rudolflose

D e v isen .  

GeUsvete».
D ucaten................
80 Franc- . . . . 
100 d. Reichsmark 
S i lb e r ................

IltzSO 
101 75 
104 10 
1 V 8 -

99 — 
105 50 
10180 
105-50 
101 80 
84 10 

176 50 
180 80 
111 50

177 - 
18-

1,745

117 — 
108 — 
104 30 
108 85

9S 85
ISS — 
108 10 
1V6 —  
108 — 
84 50 

177 — 
181— 
111 75

177 50 
1850

117 55

Gedenktafel
Ju li 1880 stattfindenden Lici-- 

tationen.
1. Fcilb., Drinvvc'jche Real., Krainburg, BG. Kram- 

bürg. — 3. Feilb., Tusar̂ sche Real., Jdria, BG. Jdria. 
— 3. Feilb., Kramar'sche Real., Dob, BG. Sittich. — 
3. Feilb., Zaplotnik'sche Real, Rupi, BG. Krainburg. — 
3. Feilb.. Nagode'sche Rcal , Hraäe, BG. Adelsberg. — 
2. Feilb , Groznik'schc Real., Sello, BG. Sittich. — 3. Feilb-, 
Ogrinc'sche Real., Ogrine, BG. Großlaschiz.

über die am 22.

S S »  S b b
s r,

b? es S7-70

Telegraphischer Cursbericht
ani 20. Juli.

Papier-Rente 73 05. — Silber-Rente 73 75. — Gold- 
R(Nte8810.— 1860er staats-Anlehen 133'— . — Bank- 
aetien 834. — Creditactien 279 90 — London 117 60. — 
Silber '—. — K. k. Münzducaren 5 54. — 26-Francs- 
Stücke 9 33'/,. — 100 Reichsmark 57 70.

Un. ilm OroßMiilmalm
in Littai.

Dein Wort ist eilends Fleisch geworden,
Die „Hetz" im Landtag ist gelungen!
Du wecktest vorlaut rohe Horden,
Die meuchlings keck den Stock geschwungen.
Du wolltest Deutsche insultieren,
Aus Krain das Deutschthum feindlich treiben,
Die Horde ließ sich blind verführen,
Um treu und folgsam dir zu bleiben;
Gleich Räubern warf sie Sänger nieder,
Sie schreckte Frauen, schreckte Kinder —
Als Lohn für nationale Lieder.
Nun brüste dich, du alter Sünder,
M it dieser kühnen Heldenthat! —
Doch ruhig, hochbewegte Brust,
Gar wandelbar des Schicksals Rad,
Nicht lange währt die rohe Lust, —
Die Horde traf auch Stam m esbrüder
Zum Lohn für nationale Lieder. <64-

Ein Mitglied -es Längerchors.

In

I . Gionlinis Buchhandlung
(Rathhansplatz):

Schlossers Weltgeschichte (19 Bände und Register) 
im Originaleinband um 30 fl. (neu 43 fl. 80 kr.) und 
P aul de Locks sämmtliche Romane mit Illustrationen, 
23 Bände, um 35 fl. (neu 50 sl.)

( ksllsuolit) ovä »IIs 
k » I t » n keilt brisNled kier 8peoi»lLrrt 
»I-. I t I I I I » « > >  >o 0 r « 3 ä e - >  (X s u -  

Ssrsit»  Ld«r Il.vvÜ PLUe d»d»v<j«It.

M  M m  M ir
für die unglücklichen Opfer 
der Selbstbef leckung 
Onanie) und geheime» 
Ausschweifungen ist das

berühmte Werk:

D i .  L e t a u s

77. Aufl., m it 27 Ab­
bild. Preis 2 fl. 
Lese es jeder, der an 

den schrecklichen Folgen 
dieses Lasters leidet, seine 
aufrichtigen Belehrungen 
retten jährlich Tausende 
vom sicheren Tode. Zu 
beziehen durch S. ?SllieIros 
Schulbuchhandlung in 
Leipzig sowie durch jede 
Buchhandlung in Laibach.

(166) 1 0 -8

te u e re  V rtk v lle  i lr r t l .  ^ u to r ltü te u  ild e r Sie

vr. VLlenta, virsctor äsr 
Iren-, Irren- u. SödLraiiLtLltön, Lf'LiL'
1«rqnvUe devfädrl sied. Ln äer (inantität von 150—200 6 i amni genommen, nl» 
ein LvLvnvdin nnü uient rn  ra«ek anklösenile« Mittel, Kat »ie vor
ävn übriLen, auL <lie Oaimentlvei'nnx ^vlrkenilei» Mneral^vässern novd üvo 
Vorrnx, u»88 «1e von üen Kranken leLvLI nnü vlinv vndekaxen kervor/urnfen 

 kenowmvn vvirä." 1. ^nni 1880. ___

l ' r  s. x. Vri8 r'rLvr-.Iossk-k ittsrivLkser v im w t ävred 
» «LL.» äis «siuer VVirlcnox in  KIsinsn Vousv

Luok dsi lLv^sr är»QSru«l6ii» Osdrauolis sinsa ksrvo rr^buäsa  unter <1sn k itts r-

O'börstg.dLLrrt vr. I'srä. HLUsissn, LLidacli.
tso Vorrüxs äis8vu >V»t<86r8 ditbs» «iek Lued dsi äv886ll X vvvväuvx LQk 6sv ^d tdv j- 
luuxsn dsvLdrt. X. k. 6a>rllisousspit.»l 7. ^ p r i l  1879.-

L. L. LrLnköiiliLUL-virsctor vr. Î orinLör, Wisn,
, l) is  krawL-^ossk-Liltor-usUv Lat viel, äured äis auxvusdms ^j^srlse ltL tt, selbst Ln 
mLssisvn 6»dsn uvä odos dsILstixsnäs I^sdslliv irknv^ «ioksrsn Lrkolx ru  dsv!rL«v, 
domvrLSLS^ert ^vwaedt. >Vjsn, 1877."

msä. n. 1̂ . ä. S.
Or. Or»8vliv. — ,voi

LlLssvv- UQä varmIcLtLrrd, Kal). ZtndlvsrLtopkliux, ^xxs titlos jx lcs it, VInlLll86dopxunx, 
ULmorrLoiäsv, I^vbsrlviäsll vnü krLusnIrrs,llk1is1tvv vvarävn vor/üs lie lis  Lrkolev v rrie lt. 
VVisv. 1878.-

L. K. LlI§8IL. LrLLköQLLUL, V̂lSL.

Vorrittdlx dsi k e te r Lsssnitc unä in ävn ^potdskon W llke lm  unä
k . k lveo ll in

unä in  »Uvll XxvtLvksu uvä L1iovrL lv»88sr-0 6 p0 ts. V rnvnsnsokrlftsn ste. gratis üurod ä!s 
V vrsenäune»6Lr«v1 lon  In  ü n ü L p v8 t. (808) 3—8
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